Dienſtag, 
am 17. Mai 
1836. 


Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Wohlthätigkeitsſinn und Armenweſen 
in Danzig. 


Eine, aus amtlicher Quelle geſchoͤpfte ueberſicht der 
Leiſtungen der hier beſtehenden milden Anſtalten und der 
Sorge fir die Armenpflege im Allgemeinen, dürfte, ver— 
glichen gegen die zur oͤffentlichen Kenntniß gelangenden 
Notizen über den Umfang oder die Wirkſamkeit ähnlicher 
Stiftungen aus andern Orten, nicht ohne Intereſſe geles 
fen werden, vielmehr auf eine erfreuliche Weiſe bekun— 
den, daß ſelbſt unter den ſchwerſten Stuͤrmen der in den 
mannigfachſten Geſtalten erlebten Drangſale, die kraͤf⸗ 
tigſte Theilnagme an der Erhaltung jener Werke der 
Menſchenliebe niemals verſiegte, daß mit dem ſteigenden 
Nothſtande, auch die Anſtrengungen zu deſſen Abhuͤlfe 
gleichen Schritt hielten, und daß Danzig unter den 
vaterlaͤndiſchen Städten wenigſtens in dieſer Hinſicht 
ſeine ehrenvolle Stellung behauptete, wenn auch in 
ſonſtigen Verhältniſſen truͤbere Anklaͤnge bemerklich 
wurden. 


In dem ſtäͤdtiſchen Krankenhauſe verblieben am 31. 
Dezember 1834 Beſtand .. . 423 Kranke, 
denen die neuen Aufnahmen zugingen mit 2673 = 


Demnach behandelt wurden 3096 Kranke, 
von denen a. geheilt und gebeſſert ent⸗ ; 
laſſen find .. 2427, 
b. verſtorben . 266. 2698 + 


und am 31. Dezember 1835 auf den 

neuen Zeitabſchnitt übernommen wurden 403 Kranke, 
demnach die Anſtalt in ihren verſchiedenen Stationen durch⸗ 
ſchnittlich 401 Perſonen taglich, mit Einſchluß der Geiſtes⸗ 
kranken, verpflegte, während die im Verhältniß geringe 
Sterblichkeit wohl dem Geiſte der Verwaltung beigemeſ⸗ 
fen werden darf, der überall erfreulich dem Auge entge⸗ 
gen tritt. 

Das Armenhaus umfaßt in ſeinen freundlichen Raͤu⸗ 
men eine Zahl von 300 Perſonen beiderlei Geſchlechts, 
die an unheilbaren Uebeln leidend, arbeitsunfaͤhig oder 
altersſchwach dort ein Aſyl fuͤr ihre letzten Lebenstage 
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Finden, die ihnen durch liebreiche Behandlung und Sorge 
Für ihre Beduͤrfniſſe nach aller Möglichkeit erleichtert 
werden. 

Das Kinder- und Waiſenhaus erzog im Jahre 1835, 
150 Kinder in feinen Gebäuden und erſtreckte feine Ob— 
hut auch auf 230 jüngere Waiſen, die außerhalb der 
Anſtalt verpflegt wurden. 

Das Spend- und Waiſenhaus ſorgte für 163 in 
dem ſelben aufgenommene Zoͤglinge, theils Waiſen, theils 
Kinder zuruͤckgekommener Leute aus der mittleren Klaſſe, 
die eine ebenmaͤßige Ausbildung zur Begründung ihres 
ferneren Fortkommens genießen. Auf dem Lande werden 
für Rechnung des ſtaͤdtiſchen Haushalts 200 bis 225 
Kinder verarmter oder verſtorbener Eltern niedern Stan— 
des gehalten, die unter einer beſondern Aufſicht ſtehen, 
welche vorſorglich Über fie wacht, und ihnen nach ſtatt 
gehabter Einſegnung den erſten Weg zur eigenen Forts 
hilfe bahnt. — 

Der Wohlthaͤtigkeits⸗Verein unterſtuͤtzte nach der 
am 31. Dezember 1835 abgelegten Verwaltungsrech⸗ 
nung monatlich 921 Familien mit Geldſpenden, und im 
Laufe des Winters auch mit Feuerungs-Material; es 
wurden aus deſſen Mitteln 300 Kinder bekleidet, um 
ſie zum Beſuch der Freiſchulen auszuruͤſten, und erhielten 
die Communal⸗Armen auch freien aͤrztlichen Beiſtand. 

In den Freiſchulen genoſſen 1400 Kinder, in den 
Pauperſchulen 400 Kinder, (von denen ein Theil auch 
bekleidet wurde) und in den Schulen des Frauen-Ver⸗ 
eins 230 Madchen unentgeldlichen Unterricht, welche 
Letztern ganz aus freiwilligen Gaben, und durch die uns 
ermuͤdlichen Bemühungen der ehrenwerthen Mitglieder ers 
halten wurden. 

Die zuletzt eingereichten Verwaltungs⸗Etats ergeben 
die Hoͤhe der Geſammtausgaben zu dieſen Zwecken, de⸗ 
ren Aufbringung beſtritten wird. 

Fuͤr das ſtaͤdtiſche Lazareth: 

a, durch die Revenüen des 

eigenem Vermögens . 11,100 Att. 
D. Kurgelder der Zahlungs⸗ 

fähigen Kranken 4,900 = 
e. durch Geſchenke, Kollekten 

und andere Extraordina- 

ria, alles jedoch mit Aus⸗ 

ſchluß der zu kapitaliſi⸗ 


renden Legate = 900 - 
d, durch Zuſchuß der Rämmes 
rei⸗Kaſſe 8,000 


24,900 Rthlr. 


; Transport 24,900 Rthlr. 
Fuͤr das Armenhaus: 
ad: a, b. c. durch die Re⸗ 
venden des eigenen Ver— 
moͤgens, Pllegegelder, 
8 Nas 2c. 155 2,300 Rtl. 
. dur nmerei:3ufhuß 7 & 
ee ME 


en 
Fuͤr das Kinder- und Waiſenhaus: 
ac: . en, 4,700 Rtl. 


8,300 
13,000 Rthlr. 
Für das Spend⸗ und Waiſenhaus: 
ad: a, C. 33 4, 500 Rtl. 
d. ö 0 3,500 2 
Fuͤr die Kinder auf dem Lande: 
ad: d. . 0 Eu * ” + * . 
Für den Wohlthaͤtigkeits⸗Berein: 
durch freiwillige Beitraͤge 
und Sefhente . . . 
durch Kaͤmmerei⸗Zuſchuß 


Fuͤr die Freiſchulen: 
aus dem Stiftungsfond 1,100 Rtl,. 
aus der Kaͤmmerei-Kaſſe 2,800 = 3,900 5 
Fuͤr die Pauperſchulen: 
aus den eigenen Fonds 400 Rtl. 
aus der Kaͤmmerei⸗Kaſſe 1,400 x 


* „ 


d. U * * + 


8,000 


* 


4,200 


2,400 Rtl, 


_ 4800 8 "7,900 


1,800 
73,200 Rthlr. 


Außer dieſen mehr oder weniger mit der Commu— 
pal⸗Armen⸗Pflege zuſammenhaͤngenden Stiftungen, iſt das 
Hospital zu Aller Gottes Engeln, deſſen frühere Genoſ— 
fen bis auf 2 ausgeſtorben waren, und deſſen Vermoͤ⸗ 
gen in der Zwiſchenzeit wieder zur zinstragenden um⸗ 
wandlung gedieh, in einem dazu eingerichteten Lokale re— 
tablirt, wo 40 alterſchwache und hilfsbedürftige Buͤrger 
und Buͤrger⸗Wittwen unentgeldlich aufgenommen werden, 
denen die Vorſteher, neben freier Wohnung, 2 Rthlr. 
monatlich verabreichen, während 20 andere Percipienten 
bis zu ihrem allmaͤligen Eintritt in den Genuß der Woh⸗ 
nung, jeder 1 Rthir. 10 Sgr. monatlich empfangen. 

Die ſo ſegensreich und ausgezeichnet als ein Ver⸗ 
maͤchtniß neuerer Zeit hervortretende Gorgesſche Stif— 
tung, vertheilt jahrlich Arca 10,000 Rthlr. an erblin⸗ 
dete oder ſonſt hilfsbeduͤrftige Perſonen; auch werden 
aus den vielen kleineren Privat:Dotationen, fo weit 
ſolche dem Magiſtrat bekannt ſind und deren Verwalter 
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zum Theil Nechnung legen, jährlich die Zinſen eines Ka⸗ 
pital⸗Vermoͤgens von circa 500,000 Rthlr. mit 20,000 
Ather. an Wittwen, Waiſen und Hausarme, und von 
circa 120,700 Rthlr. mit 4200 RKthlr. an Stipendien 
für die ſtudirende Jugend diſtribuirt, in welchem Auf— 
geſtell diejenigen Teſtaments⸗Stiftungen, welche zur refor⸗ 
mirten Gemeinde gehören, und von den Herrn Vorſte— 
hern derſelben verwaltet werden, nach dem Kapital-Ver⸗ 
mögen aber mehrere 100,000 Rthlr. betragen dürften, 
noch nicht mitgerechnet ſind, folglich fuͤr die Beduͤrfniſſe 
jedes Standes, jedes Geſchlechts, jeder Konfeſſion und 
jedes Alters geſorgt iſt. — 

Moͤchte der menſchenfreundliche Sinn, deſſen ver— 
eintes Streben bisher ſo ausgedehnte Reſultate erzielte, 
deſſen uneigennuͤtzigen Opfern und Leiſtungen die ſchwie— 
rige Loſung der Aufgabe gelang, nicht nur zu erhalten, 
ſondern noch zu vermehren, was unſere Vorfahren grün⸗ 
deten, auch ferner lebendig unter uns walten, moͤchte 
er als ein heller Stern dem Dunkel der Zukunft ent⸗ 
gegen leuchten, möchten alle, die berufen find, die Thraͤ— 
nen ihrer aͤrmern Zeitgenoſſen zu trocknen, als Glieder 
einer Kette ſich feſt an einander ſchließen, und die Fruͤchte 
dieſer Eintracht in dem Gedeihen der guten Sache reifen 
ſehen. = 


Nahbemerfungen. 


Zu den merkwürdigen Geſchenken, welche am 9, d. 
M. dem hochehrenwerthen Jubilar Hrn. Dr, Linde zu 
ſeinem eben ſo ſeltenen, als fuͤr die aufgeklärte chriſtliche 
Einwohnerſchaft der Stadt Danzig wahrhaft denkwuͤrdigen 
Jubelfeſte, als Huldigungszeichen der aufrichtigen Liebe 
dargebracht wurden, gehoͤrt namentlich die von dem 
Schuldirektor Hrn. Dr. Lofchin verfaßte, 20 Oetavſeiten 
ſtarke Druckſchrift: „Blätter zur Ruͤckerinnerung an den 
9. Mai des Jahres 1786“ u. f. w. Danzigs ſaͤmmt⸗ 
liche Regierungsbeamte, evangeliſche Geiſtliche, Schul⸗ 
männer und Aerzte aus jenem Jahre find, mit Namen 
und Bezeichnung ihrer Geburts-, Todes- und Amtsan⸗ 
trittsjahre, hier aufgezeichnet. Das Auffinden der Ma— 
terialien zu dieſer vaterſtaͤdtiſchen Denkſchrift muß für 
den geachteten Sammler mit unendlicher Mühe verbun⸗ 
den geweſen fein, Und doch ſcheint dieſe Schrift gleich- 
ſam nur ein Todten⸗Verzeichniß zu enthalten, denn von 
allen den hier aufgenannten Perſonen leben heute nur 
noch 5 wuͤrdige Greiſe, von welchen der Buͤrgermeiſter 
Herr Lankau am 17. November d. J. fein Amtsjubilaum 


\ 


feiern wird, der Herr Dr. Berendt aber bereits im 
Jahr 1830 ſein Doktorjubilaͤum gefeiert hat. Dieſes 
deutet der Herr Verfaſſer auch ſchon in ſeiner Zueignung 
an: 

„Swar will ich Dich in ein Gefilde führen, 

Das faſt nur trauernde Cypreſſen zieren, 

Und wo nur ſpaͤrlich noch der Baum des Lebens gruͤnt; 

Doch duftend blüht des Dankes reicher Segen 

Auch von den Graͤbern heute Dir entgegen, 

Und labt Dein Herz, das ihn fo treu verdient.“ 


Gewiß ift diefer freundliche Zweck erreicht, nebenbei aber 
auch in dem dankbaren Herzen manches Sohnes und 
Enkels das Gefuͤhl heiliger Mahnung erregt worden. 
Auf ſolche Weiſe iſt dieſer Cypreſſenhain fuͤr Viele als 
ein Roſengarten des Lebens zu betrachten, in welchem 
reiche Blumen der Erinnerung, Liebe und Dankbarkeit 
erblühn. — Die „Blätter zur Nücerinnerung“ liefern 
zugleich noch den Text zu einer Abhandlung uͤber das 
Wollen, Streben und Vollbringen eines der ſeltenſten 
Jubilare, indem ſie uns chronologiſch mit den Amtsver⸗ 
haͤltniſſen und Ablehnungen angebotener hoͤherer Amts⸗ 
ſtellen deſſelben bekannt machen. 


Die wahre Größe offenbart ſich uns ſtets durch ihre 
Einfachheit. Der Regenbogen zeigt ſich in einem flim⸗ 
mernden Farbenſchmuck unſerm Blicke, aber ſein ganzes 
Weſen iſt nur ein Zuſammenfluß von Duͤnſten und ges 
borgtem, für den Augenblick geſchaffenen Schimmer. Die 
Sonne dagegen bedarf des bunten Farbenſpieles nicht, 
und iſt doch ein Weltkörper, deſſen Stralenhuͤlle andern 
Welten Licht und belebende Warme ſpendet. Analog 
mit ſolchen gewaltigen Erſcheinungen am Horizonte ſind 
die winzigen Erſcheinungen im Kreiſe des Menfchenges 
ſchlechts auf dieſer mit Grabhuͤgeln bedeckten Erdober— 
flache. Der Leichte haſcht äͤngſtlich darnach, ſich 
Gewicht und Farbenſchimmer zu verſchaffen, und wird 
dabei von jedem Windſtoße hin und her gezerrtz der 
Starke dagegen hat dort, wo das Schickſal ihn hingeſtellt, 
bald feſte Wurzel geſchlogen und Zweige ausgebreitet. 
Da bedarf er dann nicht der Bergluft, um groß zu 
werden; er iſt mit feinem Winkelplatze im Thale zu⸗ 
frieden, und offenbart eben durch dieſe Liebe zur Eins 
fachheit feine wahre Große. 


(Schluß folgt.) 
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Kajütenfracht. 


Zwei Dieb ſtähle eigenthuͤmlicher Art. — 
Die ſonſt gebraͤuchliche Galgen-Vignette zu einem Artikel 
dieſer Art, kann diesmal nicht ihre Anwendung findenz 
ſie ſollte vielmehr durch zwei ganz neue Vignetten: einen 
Jokusſtab und ein Herz mit einer offenen Wunde, erſetzt 
werden. Denn der erſte dieſer beiden Diebftähle, über 
welche hier thatgetreu berichtet wird, iſt, zum groͤßten 
Theile ein kurzweilendes Fantaſieſtuͤck des Schickſals; waͤh⸗ 
rend der zweite Fall dazu geeignet iſt, die Theilnahme 
zartfühlender Menſchenfreunde zu erregen, und zugleich 
die Aufmerkſamkeit der mediciniſchen Pfychologen in Anz 
ſpruch zu nehmen. 

Waͤhrend eine bejahrte Hospitalitin zu Heil. Leich⸗ 
nam dem Vormittagsgottesdienſte beiwohnte, hatte ihre 
Hospitalwohnung, durch Fenſtereinſteigung von der Straße 
aus, einen räuberifhen Beſuch von Dieben zu erleiden. 
Bei ihrer Ruͤckkehr fand die Hospitaljungfer die Kom⸗ 
mode im Zimmer erbrochen und, dem haupfſaͤchlichſten 
Werthbeſtande nach, gepluͤndert. Zu den entwendeten 
Gegenſtänden gehörten namentlich: Strümpfe, feine 
Waͤſche, ein gruͤn ſeidener Pompadour mit Schloß und 
Kette von Silber in Vergoldung, eine Tiſchglocke u. dgl. 
Vor allem aber vermißte die Beſtohlene mit großem 
Schrecken ihre, zur einen Hälfte in Kaſſenanweiſungen 
und zur andern Hälfte in Courantſtͤcken beſtehende, 
Baarſchaft von 500 Thalern. Das Ereigniß kam zur 
Anzeige und Unterſuchung, ohne daß die Ermittelung ge⸗ 
lang. Obendrein noch erkühnten ſich die Thaͤter zu der 
schriftlichen Drohung, „ſich mit dem lumpigen Beutel ꝛc. 
nicht begnügen, ſondern wiederkommen zu wollen, und 
ſich dann das Beſte, was ſie diesmal, wegen Zeitdrang 
nicht vorgefunden hätten, abzuholen.“ — Acht Tage nach 
dieſem Mißgeſchick war eine gute Freundin und Hospi⸗ 
talnachbarin bemüht, die ihres Verluſtes wegen noch im⸗ 
mer Tiefbekuͤmmerte beſtens zu troͤſten. Zu ihren Troſt⸗ 
gruͤnden gehörte denn auch die Aufforderung: die Beſtoh⸗ 
lene möge doch einmal recht genau nachſinnen, ob fie das 
vermißte Geld vielleicht wo anders aufbewahrt, dieſes 
aber, in Folge ihres als ungetreu bekannten Gedaͤchtniſ⸗ 
fes, vergeſſen habe. Dieſe ſprach zwar eine entgegenges 
fegte Ueberzeugung aus, ließ ſich indeß endlich doch zum 
ſpeziellen Nachſuchen bewegen. Bei dieſer Operation kam 
denn die Reihe auch an einen, unter dem Bette ſtehenden, 
verſchloſſenen Kaften, der zum Wäſche⸗ und Leinwand: 
Magazin diente. Die Zweiflerin öffnet ihn, hebt hoff⸗ 


wie auch Schlaf: und 


nungslos die Leinwand heraus, und auf der Waͤſche — 
o Wonne des Wiederſehens nach achttaͤgiger Friſt einer 
ſchmerzlichen Trennung! du entlockeſt dem Auge die Zähve 
des Jubels und laͤſſeſt den erlittenen Harm, wie einen 
an der Kirchhofmauer zuruͤckbleibenden Schatten, verdaͤm⸗ 
mern und entſchweben! — liegt harrend und unverſehrt das 
liebe Pacchen von 500 Thalern. Mit diefem, halb in 
Courant und hatb in bald ausgedienten Kaſſenanweiſungen 
beſtehenden, Seelenſchatze kehrt der wirklich gedäͤchtniß⸗ 
ſchwachen Hospitalitin auch die Erinnerung zuruck: Sie 
hatte am Tage vor dem erfolgten Einbruch das Zimmer 
ſcharf reinigen laſſen, zuvor aber — durch die Geheim⸗ 
ſtimme der Ahnung dazu aufgefordert — die 500 von 
ihrem bisherigen ſichern Aufenthaltsorte entfernt und in 
den rettenden Kaſten geſteckt. — Offenbar hatte bei 
dieſer Trͤbſalsgeſchichte ein humoriſtiſches, gegen Diebe 
feindlich geſinntes Schickſal die Hand im Spiele. 
(Schluß folgt.) 


Schiffs nägel. 
Neulich konnte ich einen Gecken durchaus nicht los 
werden; ich verſuchte es, ihn wie eine Wanduhr auf⸗ 
zuziehen, er ging aber noch nicht; da machte ich eis 


nen Modeartikel aus ihm — und er ging reißend ab. 


Die Menſchen find eine Art Schaafe, die ſich 
tereinander ſcheeren. N 8 


Manche Leute haben ſich in das Gefaͤngniß hinein 


und auch herausgeſchrieben. 


. Die modernſten grauen Filz⸗ 
huͤte für Herren und Knaben, glich 
zeitig eine große Auswahl mmermuͤtzen, 
ausroͤcke erhielt billig 

olf Goldſtein, 
Langgaſſe No. 538. 

Eine Auswahl feiner, leichter, mo⸗ 
derner Stiefel und Schuhe für Herren und 


Knaben, empfiehlt Schaͤpe, Heil. Geiſt⸗ und Gold: 
ſchmieden⸗Gaſſen⸗Ecke. 
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